
Stiftungsprofessur für 
Gendermedizin am 
Medizinalstandort Bern
Geschlechtsspezifische Unterschiede haben grossen Einfluss
auf die Erforschung und Behandlung von Krankheiten: 
Gendermedizin kann Leben retten. Obwohl wissenschaft-
lich gut belegt, findet diese Erkenntnis in der Schweiz nur 
zögerlich Eingang in die medizinische Praxis. Deshalb will die 
Universität Bern die geschlechtsspezifische Medizin in Aus-
bildung, Forschung und Versorgung fördern und zu diesem 
Zweck eine Professur für Gendermedizin schaffen. Geschlecht 
und Gender in den Bereichen Gesundheitsversorgung, Medi-
zin und Public Health evidenzbasiert zu berücksichtigen, ist 
eine wichtige Säule einer qualitativ hochstehenden persona-
lisierten Versorgung.
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Ausgangslage Das biologische und das psy-
chosoziale Geschlecht beeinflussen, wie eine
Krankheit entsteht, sich präsentiert und be-
handelt werden kann. Ausschlaggebend sind
einerseits körperliche Unterschiede zwischen
den Geschlechtern wie Körperbau oder  
Stoffwechsel. Frauen und Männer haben oft 
ein unterschiedliches Erkrankungsrisiko oder 
reagieren anders auf Arzneimittel. Hinzu 
kommen sozio-kulturelle Faktoren wie Un-
terschiede bei der Stressbewältigung oder 
beim Risikoverhalten. Auch sie wirken sich 
je nach Geschlecht anders auf die Gesund-
heit aus. Indem die Gendermedizin all diese 
Unterschiede erforscht, trägt sie zu besseren 
Diagnosen und Behandlungen bei – und ins-
gesamt zu einer präziseren und effizienteren
Gesundheitsversorgung.1

Die Relevanz der geschlechtsspezifischen Ein-
flüsse ist zwar bekannt, doch diese werden 
nach wie vor nicht ausreichend angewendet, 
wodurch entscheidende Lücken in Forschung 
und Praxis entstehen. Dies betrifft insbe-
sondere Frauen, da viele Behandlungsleit- 
linien anhand von klinischen Studien mit 
männlichen Probanden entwickelt wurden 
und daher frauenspezifische Symptome oder 
Reaktionen auf Therapien nicht genügend 
abbilden.2

Um die Erkenntnisse aus der Forschung in die
Praxis zu bringen, braucht es insbesondere in
der Lehre die entsprechende Expertise. Die 
Universität Bern fördert daher zahlreiche  
Initiativen in Lehre und Forschung. In Koope-
ration mit der Universität Zürich bietet sie 
einen CAS in Sex- und Gender-spezifischer 
Medizin an.3 Auch haben die Medizinischen 

Fakultäten der Universitäten Genf, Basel, Lau-
sanne, Zürich und Bern das Swiss Institute  
for Gender Medicine gegründet. Ziel ist es, 
eine Plattform zu bilden, um neue Erkennt-
nisse aus der Forschung bekannt zu machen 
und den Austausch zwischen Forschenden, 
Gesundheitsfachpersonen, Vertretenden aus 
Politik und Wirtschaft sowie der interessier-
ten Öffentlichkeit zu fördern. Mit der Stif-
tungsprofessur für Gendermedizin stärkt die 
Universität Bern gezielt eine interdisziplinäre 
Position innerhalb der Medizinischen Fakul-
tät, um geschlechtsspezifische Fragestellun-
gen konsequent in Forschung, Lehre und kli-
nischer Praxis zu verankern.

Interdisziplinäre Vernetzung Genderme-
dizin ist keine isolierte Disziplin, sondern ein 
integraler Bestandteil der Gesundheitsver-
sorgung. Sie trägt zur Verbesserung der Ver-
sorgung in allen Bereichen bei. Der Standort 
Bern bietet hierfür ideale Voraussetzungen: 
eine enge Vernetzung von Forschung und 
Praxis, ein breites Spektrum an medizinischen 
Fachrichtungen und die Zusammenarbeit 
mit verwandten Disziplinen wie Psychologie 
oder Public Health.

Übergeordnete Ziele
•	 �Geschlechtsspezifische Ansätze nachhaltig 

in die medizinische Lehre, Forschung und 
Praxis integrieren;

•	 �Die personalisierte Gesundheitsver-
sorgung durch geschlechtsspezifische 
Ansätze weiterentwickeln;

•	 �Breites Wissen um geschlechtsspezifische 
Faktoren schaffen und durch interdiszi
plinäre Zusammenarbeit stärken.
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„Jahrzehntelang 
wurde die weibli-
che Biologie in der 
Medizin übersehen. 
Gendermedizin 
sorgt für eine faire 
und präzisere Ver-
sorgung.”



Unsere Strategie Um genderspezifische An-
sätze konkret in der medizinischen Forschung 
und Lehre einbringen zu können, errichtet 
die Universität Bern eine Stiftungsprofessur 
für Gendermedizin. Die Ansiedlung dieser 
Professur ist am Department of Clinical Re-
search (DCR), der Schnittstelle zwischen der 
Medizinischen Fakultät und den Berner Uni-
versitätsspitälern, geplant.

Nutzen
•	 ��Medizinische Behandlungen werden durch 

geschlechtsspezifische Ansätze verbessert;
•	 �Die medizinische Gemeinschaft, die Pa-

tient:innen und die Gesellschaft werden 
für geschlechtergerechte Medizin sensibi-
lisiert;

•	 �Die Expertise für klinische Weiterbildungs-
möglichkeiten wird geschaffen;

•	 �Die enge Zusammenarbeit mit Behörden 
und Gesundheitseinrichtungen stärkt die 
Akzeptanz der Gendermedizin über alle 
betroffenen Bereiche;

•	 �Der Medizinalstandort Bern wird durch 
Förderung von innovativer, geschlechts-
spezifischer Forschung vorangetrieben.

 
Anschubsfinanzierung Der Finanzbedarf für 
die Errichtung der Stiftungsprofessur (inkl. 
Ausstattung) beträgt CHF 3.6 Mio. für die 
ersten 6 Jahre. Zusätzlich ergeben sich Pro-
jektbegleitkosten für Infrastruktur, Räum- 
lichkeiten und Dienstleistungen wie Perso- 
naladministration, Rechtsdienst, IT-Support 
oder Kommunikation. Diese indirekten Kos-
ten werden von der Universität Bern getragen.
 
Stiftungsprofessur Gendermedizin  Die Pro- 
fessur fungiert als zentrale Plattform für die 
Entwicklung und Weiterführung bestehen-
der sowie neuer Programme – beispielsweise 
für klinische Weiterbildungen wie den be-
reits etablierten CAS in Sex- und Gender-spe-
zifischer Medizin.

Zudem übernimmt sie eine koordinierende 
Funktion, indem sie den Austausch und die 
Zusammenarbeit über Fachgrenzen hinweg 
fördert. Damit soll die gewonnene Expertise 
optimal in den klinischen Alltag einfliessen 
und eine breite Anwendung der Erkenntnisse 
ermöglichen. Als Drehscheibe zwischen For-
schung, Lehre und Praxis trägt die Stiftungs- 
professur massgeblich dazu bei, innovative 
Strategien und Konzepte im Bereich Gender-
medizin zu entwickeln und zu etablieren.

Durch diese gezielte Stärkung und Vernet-
zung unterstreicht die Universität Bern ihre 
Rolle als führender, zukunftsorientierter 
Medizinalstandort und erhöht zugleich die 
Sichtbarkeit ihres Engagements für eine ge-
schlechtergerechte, patientenzentrierte Ge-
sundheitsversorgung.

Medizinische  
Fakultät

Die Medizinische Fakultät vereint das gesam-
te Spektrum der medizinischen Forschung, 
wie sie am Inselspital, an den Zahnmedizini-
schen Kliniken und den Universitären Psych-
iatrischen Diensten (UPD) umgesetzt wird. 
Sie agiert in einem Umfeld, das von digitalem 
Wandel und rasanten technologischen Ent-
wicklungen geprägt ist. Dabei strebt sie nach 
Exzellenz in Lehre, Forschung und Spitzen-
medizin. 

Ein zentrales Anliegen ist es, neue Erkennt
nisse und Innovationen rasch in die klini-
sche Anwendung zu bringen. Um dies zu 
erreichen, braucht es exzellent ausgebildete 
Ärzt:innen, die komplexe Dynamiken in der 
Medizin verstehen und konsequent patien-
tenzentriert handeln. Dank des ausgepräg-
ten Praxisbezugs der Studiengänge, innova-
tiver Lehrformen und Dozierenden, die selbst 
in der Spitzenforschung aktiv sind, zählen die 
Absolventinnen und Absolventen der Me-
dizinischen Fakultät Bern zu den besten der 
Schweiz. Im weltweiten Shanghai Ranking 
2023 belegte die Universität Bern im Fachge-
biet Klinische Medizin schweizweit den Spit-
zenplatz.

Department of 
Clinical Research

Das 2019 gegründete Department of Clinical 
Research (DCR) ist eine interdisziplinäre Or-
ganisation innerhalb der Medizinischen Fa-
kultät. Seine zentrale Aufgabe ist die Förde-
rung und Professionalisierung klinischer und 
translationaler Forschungspartnerschaften.

Der patientenzentrierte Ansatz des DCR för-
dert die aktive Einbindung von Patient:innen 
und deren Erfahrungen in wissenschaftliche 
Studien, was sowohl Forschung als auch Leh-
re bereichert. Die hohe Interdisziplinarität 
des DCR ermöglicht zudem eine umfassende 
Zusammenarbeit zwischen verschiedenen 
Fachbereichen, wodurch innovative Lösungs-
ansätze für komplexe medizinische Frage-
stellungen entwickelt und in die Praxis über-
tragen werden können. Diese Ansätze finden 
nicht nur Eingang in die Forschung und Dia-
gnostik, sondern verbessern auch die indivi-
dualisierte Behandlung von Patient:innen.
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„Um eine geschlechts-
sensible Gesund-
heitsversorgung 
zu gewährleisten, 
ist es von zentraler 
Bedeutung, dass der 
medizinische Nach-
wuchs schon wäh-
rend der Ausbildung 
für die Geschlechter-
unterschiede in der 
Medizin sensibilisiert 
wird.”
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UniBE Foundation
Die UniBE Foundation stärkt und unter-
stützt die Universität Bern darin, mit einer 
neuen Generation von Forscherinnen und 
Forschern global wegweisende Lösungen 
für die Wirtschaft der Zukunft, nachhaltige 
Lebensräume und eine ethische Lebens- 
qualität zu entwickeln. Die Stiftung orien- 
tiert sich in ihrer Fördertätigkeit an der Stra- 
tegie der Universität und setzt ihre Schwer-
punkte dabei auf Exzellenz, Innovation und 
Zukunftspotezial.

www.unibefoundation.ch
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